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Von 
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In den entsprechenden Programmen vmi 1S99 U7id 1900 hat mein College^ 
Herr Professor- Suchier, über die uns damals bekannten xtvölf Handschriften des 
ursprü7iglich in provenxalischer Sprache verfassten Rechtsbuches Lo Codi berichtet 
Zwei davon^ N, 129 der Bibliothek des Capitels xu Tortosa und N, 50 de?- öffent- 
lichen Bibliothek xu Älbi (vo7i Suchier mit h und M bexeichnet) , beide aus dem 
Ende des 12. Jahrhunderts, enthalten die lateinische Ubersetxung des Werkes, die 
nach der Überschrift in M von einem magister Bicardus aus Pisa herrührt. 

Seitdem sind tvir sowohl durch bfiefliche Mitteilung des Herrn Professor 
Antoiiie Thomas xu Paris wie durch eine Notix in den von ihm begründeten An- 
nales du Midi XIV^ ann4e (1902) p. 121 auf eine weitere Handschrift dieser Uber- 
setxung aufmerksam gemacht word&n, die der Universitätsbibliothek in Leiden gehört 
Sie stammt gleich vielen anderen Handschiften dieser Bibliothek aus der Samm- 
lung des franxösischen Gelehrten Melchisidec Thevenot (f 1692), von dem sie, vei'- 
mutlich durch Austausch, an den 1618 xu Leiden geborenen, 1689 als Kanoniker 
xu Windsor gestorbenen Isadk Voss übergegangen war, und ist in dem Katalog 
der Leidener Universitätsbibliothek von 1716 in der Reihe der au^ der ehemals Vossi- 
schen Bibliothek erworbenen lateinischen Handschiiften in 4^ p, 381 folgendermaßen 
verxeichnet: 

Legum summa ab magistro Ricardo Pisano de vuigari in Latinum trans- 

lata. Incipit de Sancta Trinitate; ultimus est liber VIIL de rapinis et 

injuriis, quarum caput postremum est de poena ejus, qui sepelivit hominem 

mortuum in civitate. In Charta. 66. 

Ei7ie weitere kurxe, in obiger Notix der Annales du Midi wörtlich db- 

^edruckte, Beschreibung gibt FÜix Mourlot in der Revue des Bibliotheques 7F* ann^e 

(1894) p. 121 als Stück einer Abhandlung: „Les Manuscrits latins de Melchisedec 

Thävefwt ä la Bibliotheque de VUniversiti de Leyde^^, Sie lautet so: 

Thövenot LVIII. — Ancien Voss. 301. — Aujourd'hui Voss. Lat. 4®, 66. 
— 18 cm/24 — 86 folia. ^ficrit sur 2 colonnes — 38 lignes ä chacune. 
Parch. XIV siecle. 

Legum summa in civitate. (Wie obefi). 

Ms. collationn6 par d'Ablany {soUte heißen: d'Ablaing). 
Auf mein Ansuchen wurde mit freundlichster Bereitunlligkeit die Hand- 
schrift im Winter 1904 der Universitätsbibliothek xu HaUe überschickt und ist dort 
von mir genau untersucht, verglichen, xum Teil abgeschrieben worden. Auf Orund 
der so erlangten Keiintnis toill ich auch über sie mid über ihr Verhältnis xu den 
beiden anderen Handschriften der lateinischen Ubersetxung des Codi 7iachstehend 
kurxen Bericht erstatten. Das beigegebene Facsimile in Lichtdruck ist hier in Haue 
angefertigt worden. 
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Die Handschnft, die ich mit N bexeichnen tvill^ ist von den drei hier in 
Betracht kommenden Handschriften bei weitem die jüngste. Schobt der Umstand,, 
dass sie auf Papier und nicht (tme es in Mourlot's Besehreibung irrtümUeh heißt) 
auf Pergament geschrieben ist, deutet kenntlich auf einen vergleichsweise späten Ur- 
Sprung, Mourlot teilt sie dem 14. Jahrhundert xu. Die Gestalt der Schrift, und 
iiamentlich der Schrift einiger von verschiedenen Händen herrührender Randbemer- 
kungen, scheint aber eher auf eine ettvas frühere Zeit, etwa die zweite Hälfte des 
13, Jahrhunderts, hinzuweisen. Die Frage mag offen bleiben, weil auf eine genauere 
Altersbestimmung nichts ankommt. Denn was der Handschrift neben den beiden 
anderen ihre volle Bedeutung gibt, ist unabhängig von ihrem Alter die Tatsache, 
dass sie nicht etwa auf eine von ihien zurückgeht, sondern, wenn auch mit M etwas 
näher vertvandt als mit L, den beiden so selbständig gegenübersteht, vne jede von 
ihnen def^ anderen. Diese Selbständigkeit der drei Handschrifteii erhellt zur Oenüge 
schon au^ der Fassung, die in jeder die Überschrift des Werkes und der erste 
Titel aufweist, und ich tvill daher beides in jeder der drei Gestalten hier ab- 
drucken lassen. 



L, 

In nomine dei .p. et 
.f. et .s. sancti. Incipit 
summa ex omnibus li- 
bris legum a uiris pru- 
dentibus promulgata. 



Gunctos populos maxime 
uolumos adorare et uene- 
rari illas res que ad Deum 
pertinent et ad salutem 
anime. et ideo debemus 
dicere de fide et de trini- 
tate, que duo pertinent 
ad Deum plus quam alle 
res et ad salutem anime. 
Hec duo, fides et trinitas, 
debent teneri et custodiri 
ab omnibus hominibus qui 
sunt in mundo, sicut fue- 
runt Ordinate in quatuor 
conciliis, quorum unum 
fuit celebratum in Coostan- 
tinopoli, aliud in Caloe- 
donia, aliud in Epbeso, 



M. 

In nomine patris. et 
filii. et s. sancti. In- 
cipit summa ex omni- 
bus libris legum a ui- 
ris prudentibus olim 
uulgariter promulgata 
et a magistro Ricardo 
Pisano de uulgari in 
latinum nouiter trans- 
lata. 

Cunctos populos maxime 
uolumus adorare et uene- 
rari ea que ad Deum per- 
tinent et ad salutem anime 
quam ea que sunt mun- 
dana et mutabilia. et quia 
fides et trinitas hec duo 
sunt res que plus ad Deum 
pertinent et ad salutem 
anime, de bis prius dicen- 
dum credimus. Hec duo, 
fides et trinitas, debent 
teneri et custodiri ab om- 
nibus hominibus qui sunt 
in mundo, sicut ordinatum 
est in quatuor conciliis, 
quorum unum fuit cele- 
bratum in Gonstantinopoli, 



N. 

Incipit Legum sum- 
ma a magistro Ricardo 
Pisano de uulgari in 
latinum translata. De 
sancta trinitate, et ut 
nemo de ea audeat dis- 
putare. 



Gunctos populos maxime 
uolumiis adorare et uene- 
rari ea que ad Deum per- 
tinent et ad salutem anime- 
quam ea que sunt mun- 
dana et mutabilia. et quia 
fides et trinitas hec duo 
sunt res que plus ad Deum 
pertinent et ad salutem 
anime, de bis prius dicen- 
dum credimus. Hec duo, 
fides et trinitas, debent 
teneri et custodiri ab om- 
nibus hominibus qui sunt 
in mundo, sicut ordinatum 
est in quatuor conciliis^ 
quorum unum fuit cele- 
bratum in Gonstantinopoli,. 
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.aliud in Nicena. Et qaia 
iste due res sunt tarn sancte 
et tarn digne, non debet 
aliquis homo de his dis- 
putare coram populo, quo- 
iiiam multi cito caderent 
in errorem. et quicumque 
faciet uel dicet contra hoc 
quod diximus desuper, 
grauem et grandem penam 
Jiabebit secundum quali- 
tatem persone: nam si 
fuerit miies, perdet mili- 
ciam, si fuerit ciericus, 
perdet ordinem suum, si 
fuerit uilis persona, uer- 
beretur. 



aliud in Calcedonia, aliud 
in ESeso, aliud in Nicena. 
Et quia iste due res sunt 
tarn sancte et tarn digne, 
non debet aliquis homo de 
bis disputare coram populo, 
quoniam multi cito cade- 
rent in errorem. et qui- 
cumque faciet uel dicet 
contra hoc quod diximus 
desuper, grandem penam 
habebit secundum quali- 
tatem persone: nam si fue- 
rit miles, perdet miliciam, 
si fuerit ciericus, perdet 
ordinem suum, si fuerit 
ttifis persona, uerberabitur. 



aliud in Calcedonia, aliud 

in Epheso, aliud in Nicena. 

Et quia iste due res tarn 

sunt sancte et tam digne, 

non debet aliquis homo de 

his disputare coram populo, 

quoniam multi cito cade- 
rent in errorem. et qui- 
cumque faciet uel dicet 

contra hoc quod diximus 

desuper, grandem penam 

habebit secundum quali- 

tatem persone: nam si fue- 
rit miles, perdet miliciam, 

si fuerit ciericus, perdet 

ordinem suum, si est alia 

persona, debet expelli a 

uilla et sustinere penam 

secundum uoluntatem iu- 

dicis, si seruus est, debet 

uerberari per uillam et 

iusticia ipsius debet esse 

in arbitrio iudicis. 
Man sieht xmiäehsty dass jede det* drei HandschHfien eine aiidere Über- 
schrift hat Und zwar ist die Überschrift in N vo?i der Überschrift in L ganz ver- 
schieden, während die Überschriften in L und M tind ebenso diqeyiigeti in M und N 
einiges gemeinsam haben, was der dritten Handschrift ^ dort also N, hiei* L, fehlt. 
Die Überschrift in L ist nämlich in M vollständig wiederholt und nur durch den 
Zusatz erweitert, dass die Summa legum von dem magister Ricardus Plsanus aus 
der Vulgarsprache in die lateinische übersetxt worden sei, N hat dagegen als Über- 
schrift bloß diesen Zusatx, dem die — in den beiden andereti Handsehrifte?i fehlende — 
Rubrik des ersten Titels beigefügt ist (auf die sich in den HandschHften des pro- 
venxalischen Urtextes die Überschrift überhaupt beschränkt). 

Man könnte versucht sein, diese Erscheinungen mittels der Annahme zu 
erkläf^en, dass die Überschrift in M die ursprüngliche sei, während wir in den Über- 
schriften der beiden a^ndereii Handschriften spätere y in L durch Weglassung des 
zweiten, in N durch Weglassung des ersten Teils entstandene Kürzungen vor uns 
hätten. Es ist jedoch wahrscheinlicher, dass L die ursprüngliche Überschrift bietet^ 
und dass die Nennung des Übersetzers erst späteren Ursprunges ist. Denn erstens 
war es damals überhaupt wenig üblich, dass der Urheber eines juristischen Werkes 
sich selbst in der Überschrift nannte, wid zweitens enthält, wie noch näher gezeigt 
werden tvird, nur L die Übersetzung in der ursprünglichefi Oestalt, während M 
und N wesentliche Veränderungeji aufweisen und im 0}ni7ide mehr oder minder freie 
Bearbeitungen des Werkes darstellen. Schon danach muss bei einer Abweichung der 
Überschrift in L von den Überschnften in den beiden afideren Handschriften die 
Vermutung der Ursprüngliihkeit für jene erste sprechen. 
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Qanx ähnlich tvie mit der Überschrift verhält es sich mit der Fassung 
des erstell Titels. Gleich in den ersten beiden Sätzen gehen M tmd N zu- 
sammen und unterscheiden sich von L besonders durch größereji Wbrtreichtum 
und schlechteren Satxbau, Dass es sich aber hier um spätere unllkürUche Er- 
weiterungen handelt, ergibt sich schoii aus diesem mangelhaften Satzgefüge („maxime 
quam" !) soune aus dem Umstände, dass L hi^r besser als die Fasswng der beiden 
anderen Handschriften mit dem provenzalischen Urtexte übereinstimmt, dem nament- 
lich ettvas den Worten „quam ea que sunt mundana et mutabilia" Entsprechendes 
gänzlich fehlt 

Umgekehrt gehen am Schlüsse des Titels L und N Hand in Hand, und 
zwar zeigen hier beide eine knappere Fassung als M. Diese Verschiedenheit ist sehr 
bemerkenswert; denn sie ist venvandt mit einer an dieser Stelle auftretenden Ver- 
schiedenheit der Hatidschriften des provefiizalischen Urtextes, und diese könnte damit 
zusammenhängen, dass auch die Quelle, woraus hier geschöpft ist, nämlich L. 4 § 3 
(7. de summa trin. I, 1, uns in zwei entsprechefid verschiedenen Gestalten über- 
liefert ist^ 

Diese}' Frage näher nachzugehen, ist hier nicht der Ort, Hier kam e^ nur 
darauf an zu zeigen, dass unsere drei Handschriften voneitiander unabhängig sindy 
und das wird jetzt scho7i keines weiteren Beweises bedürfen. Zum Überflüsse liefert 
ihn aber auf das bestimmteste ein Hinblick auf den bereits angedeuteten gänzlich 
verschiedenen Oesamtcharakter jeder der Handschriften. 

Nur L schließt sich, wie die Vergleichung mit dem provenzalischen Texte 
ergibt, diesem Texte von Anfang bis zu Ende an, namentlich auch in den Über- 
schriften der Titel. Nur diese Handschrift zeigt also, abgesehen von einigen 
wenigen noch zu berüfirenderi ganz unerheblicheti Kleinigkeiten, die Ursprung- 
liehe Gestalt der lateinischen Übersetzung, und nur sie kann datier der von 
uns beabsichtigten Herausgabe auch dieser Übersetzung zugrufide gelegt werden. 
M und N dagegen geben die Übersetzung bloß in deyi vier ersten Büchern 
vollständig, wenigstens wenn die zahlreichen unabsichtlichen Auslassungen ein- 
zelner Wörter und ganzer Sätze außer Rechnung bleiben. Vom fünften Buche 
an werden beide mehr und mehr zu abkürzenden Bearbeitungen, aber freilich 
in sehr verschiedener Art. Während M 7neist nur in der äußerliclien Weise 
kürzt, dass überflüssige oder für überflüssig erachtete Wörter und Sätze ge- 
strichen oder zu weitläufig erschienene Sätze durch eine kürzere, aber im Stil ver- 
wandte Fassung ersetzt sind, ist in N die Kürzung mit einer Veränderung des 
ursprünglichen Textes in der Weise verbunden, dass die populäre Darstellung in 
mittelalterlichem Latein einer Darstellung in der technisch juristiscJien Oelehrten- 
spräche der damaligen Zeit, also im ganzen in dem Latein der Justinianischen Oe- 
setzbücher, Platz gemacht hat. Das nachfolgende Beispiel (Lib. IX, tit 1) rvird 
genügen, um dieses Verhältnis der drei Handschriften zur Anschauung zu bringen. 
Zum voraus sei bemerkt, dass die Fassung in L dem provenzalischen Urtexte 
genau entspricht. 



1) Vgl, Änm. 11 xu der Stelle in der großen, Anm, 12 in der kleinen Ausgabe des Codex 
lustiniantis von P, Krueger, 
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M. 
nie qui facit rapinam 
tenetur de rapina et furto. 
Ille cui aliquid aufertur 
per rapinam potest petere 
et per rapinam et per fur- 
tum: set postquam petit 
per unam actionem et iu- 
dicium erit datum pro eo 
uel contra eum, bene pot- 
erit postea petere per aliam 
actionem et debebit conse- 
qui tantum per istam quan- 
tum iudex poterit cognos- 
cere quod plus sit in ista 
actione per quam petit ul- 
timo loco quam fuit in illa 
per quam petit primo loco. 
Ille qui petit per rapinam 
potest assequi tantum quan- 
tum fuit sibi toi tum et ter 
tantum, si petit infra an- 
num utilem. annus utilis 
intelligitur dies Uli in qui- 
bus bene potuit habere 
potestatem placitandi uel 
per se uel per alium. set 
postquam transactus est 
annus utilis, non poterit 
ipse petere nisi rem que 
fuit sibi tolta uel precium 
ipsius rei. hec ratio durat 
XXX annos. 



nie homo qui facit rapi- 
nam tenetur et est obli- 
gatus per rapinam et per 
furtum. Ille cui aliquid 
est toltum per rapinam 
potest illam petere et per 
rapinam et per furtum, et 
hoc est in arbitrio suo pe- 
tere per quamcumque uult 
de istis duabus actionibus. 
set post quam petit per 
unam et iudicium erit da- 
tum pro eo uel contra eum, 
bene poterit postea petere 
per aliam actionem et de- 
bebit consequi tantum per 
istam quantum iudex pot- 
erit cognoscere quod plus 
sit in ista actione per quam 
petit ultimo loco quam fuit 
in illa per quam peciit pri- 
mo loco. Ille qui petit 
per rapinam bene potest 
consequi ^ tantum quantum 
sibi toltum est per rapinam, 
hoc est potest petere rem, 
et ter tantum , si ipse petit 
infra annum utilem. annus 
utilis intelligitur dies illi 
in quibus bene habuit po- 
testatem placitandi uel per 
se uel per alium. set post 
quam est transactus annus 
utilis, non poterit ipse 
petere nisi rem que fuit 
sibi tolta uel precium ip- 
sius rei. istud dimanda- 
mentum non finitur usque 
ad XXX annos. 

Dies Beispiel lässt zugleich auch schon erkennen , was freilich efrst die durch 
das ganze Werk stetig durchgeführte Vergleichung zu voller Überzeugung bringt, 
dass dem Texte von M und N trotz mitunter starJcer Abweich?mg von dem Texte in 
L doch überall ein dieser Handschrift entsprechender Text zugi'unde liegt. 



Ille homo qui facit ra- 
pinam tenetur et rapina et 
furto, et in arbitrio illius 
est cui rapta res est agere 
quacumque istarum accio- 
num uelit. et si egerit una 
istarum, nichilominus pot- 
est agere alia accione, siue 
iudicium sit datum pro eo 
uel contra eum, et poterit 
consequi secunda accione 
quantum plus continetur 
quam in prima. Ille qui 
agit ui bonorum raptorum 
potest consequi quod sibi 
raptum est et triplum ip- 
sius rei, si agat infra an- 
num utilem. annus utilis 
est ccc. Lx. VI (!) dies in 
quibus habuit copiam iu- 
dicis et rei. transacto autem 
utili anno non potest petere 
nisi simplum, hoc est rem 
ipsam ablatam uel precium 
ipsius. ista accio durat us- 
que ad XXX annos. 



2) Zu Erlangung einer wahrhaft hefriedigeiiden Fassung und gemäß dem provefixalischen 
Texte müsste hier folgen quater. 



n 



— 10 — 

Li den vier ersten Büchern geben, wie gesagt, auch M und N den Text 
des Ricardus der Absicht nach vollständig. Als einzige, merkwürdige Ausnahme ist 
in M der ganxe Tit. 42 des 4. Buches weggelassen, vermutlich weil er im Hinblicke 
auf das schon in arideren Titeln Gesagte entbehrlich schien. Immerhin zeigen 
doch auch in dieser Partie die beiden Hafidschrifteti bemerkenswerte Verschieden- 
heiten von L, und zwar auch hier N im oben angedeuteten Sinn größere als M. 
So hat L. (und Nj ifi Lib. IV. tit. 39 folgenden, dem provenzaUschen Urtexte genau 
entsprechenden Satz: 

Similiter si creditor fecit aliquas expensas in pignore, et res ideo 
est meliorata et debitor est melioratus, potest illam (So L Di N statt 
illas) creditor petere per istam racionem. ^ 

In M aber sind die gesperrt gedruckten Wörter durch die nachstehe?iden ersetzt: 

per quas possit cognoscere quod debitor sit melioratus. 
Femer ist der dem provenxulischen Texte entsprechende Schlusssatz von Lib. IV. 
tit. 41 in L (und Nj ; 

Hec racio non potest perdi pro minori spacio temporis quam fecisset, 
si ipse pater uei dominus fecisset (fuisset N) 
in M folgendermaßen geändert: 

Hec ratio durat tantum quantum si pater fecisset uel dominus. 
Eine M und N gemeinsame Änderung in Lib. I tit. 1 ist schon früher er- 
wähnt worden. 

In N sind von vornherein in großer Zahl gegenüber L und dem proven- 
zalischeii Urtexte die Rubriken der Titel geändert, und zwar in der Weise, dass 
an die Stelle der von den Verfassern dieses Urtextes frei gebildeten Fassung die 
Rubriken des Justinianischen Codex gesetzt sind. So lautet die Rubiik von Lib. II. 
tit. 8, die in L und M gemäß dem provenzalischen Texte folgenden Wortlaut hat: 
De Ulis quifaciuntnostranegocia sine nostro precepto, in^ wie in jenem Codex (II, 18): 
De negociis gestis. Fer^ier die Rubrik von Lib. II. tit. 17 anstatt (L M): Si quis 
alienat rem aliquam, quoniam (quando M) timet ne aliquis eum in placito mittat in 
N urie iii Cod. II, 54: De alienatione iudicii mutandi causa facta, die Rubrik von 
Lib. III. tit. 12 anstatt (L M): De induciis que petuntur in placitis in N wie in 
Cod. III, 11: De dilationibus. U. s. w. 

Aber auch hinerhalb einzelner Titel fiat der Urheber des Textes in N, 
sichtlich ein Icundiger Jurist, schon in dieser Partie des Werkes Änderungen vor- 
genommen, um es, das zu seiner Zeit offenbar großen Beifall fand, mit den Afi- 
sprächen der ausgebildeten Juristen besser in Einklang zu setzen. So hat z. B. der 
Schlusssatz von Lib. IV. tit. 19 (L M): 

set si ipse non habult uoluntatem faciendi uituperium et male dedit 
iudicium et hoc fecit se sciente, ipse tenetur solummodo de dampno quod 
recepit (reperit M) ille contra quem dedit iudicium 
in N die folgende, juristisch ungleich bessere Fassung: 

set si non habuit animum iniuriandi et scienter dedit falsam sententiam, 
tenetur ad interesse. 
Femer ist im nächsten Titel nicht allein die in L und M gegebene Definitioii von actio : 

Actio est illa racio per quam aliquis petit in placito illam dricturam 
quam habet 
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in N folgendermaßen umgestaltet: 

Actio est ratio per quam aliquis petit ius suum coram iudice, 
sondern es ist ihr auch noch die bekannte Legaldefinition der actio vorausgeschickt. 

Actio est ius persequendi in iudicio quod sibi debetur. 
U. dgl m. 



Ist im Vorstehenden xur Oetiüge erwiesen, dass von den drei Handschriften 
nur L den ursprünglichen Text der Übersetzung des Ricardus cfithält, so kann 
immer noch zweifelhaft seifi, ob sie ihn ohne jede Veränderung zeigt, tvofnit natür- 
lich nicht die unvermeidlichen Veränderunge?i gemeint sind, die auf Fehlem der 
Abschreiber beruhen, und deren Beseitigung die Aufgabe der wissenschaftlichen KHtik 
ist Der Zweifel taird angeregt durch die folgenden Beobachtungen. 

Die zahlreichen veranschaulichenden Beispiele des Rechtsbuches, in dem 
provenzalischen Texte durchweg auf die Provence, insbesondere auf Arles, zu- 
geschnitten, sind in der tJbersetzung, die keineswegs eine ganz sklavische ist, zu 
einem großen Teil geändert, und zwar so, dass sie auf Italien, besonders auf Pisa, 
passen. Augenscheinlich wollte Ricardus das von ihm mit Recht geschätzte Werk 
durch sei9ie Übersetzung vornehmlich für seiiie italie?iischen Landsleute, insbeson- 
dere die Pisaner, zugänglich und nutzbar machen. So hat nameiitlich in Lib, IV.. 
tit. 69, an einer Stelle, wo der provenzMische Text gar keine Namen nennt und über- 
haupt nicht von einer örtlich, sondern von einer zeitlich weiter ausgedehnten Be- 
nutzung redet (,,si eu loguei una bestia per una iomada et eu la men raais"), die 
Handschrift M folgendes interessante, ganz bestimmt gerade auf Pisa hinweisende 
Beispiel eines furtum usus: 

si ego locaui equum tuum usque ad sanctum Sauinum et ego duxi 
eum postea usque ad Pontem (Pontum M) Ere. 
Pons Ere ist die nahe bei Pisa an der Mündung der Era in den Arno gelegene 
Stadt Ponte d'Era oder Pontedera, jetzt mit Pisa durch die vo7i da nach Florenz 
führende Eisenbahn verbunden, sanctus Sauin us aber die alte Benedictinerabtei 
San Savino, die etwa 4 km von Pisa entfernt an der Straße von dieser Stadt nach 
Pontedera liegt^ Als Beispiel ist also der Fall gesetzt, dass jemand in Pisa ein 
Pferd zum Ritte nach S, Savino mietet^, dann aber weiter reitet nach Pontedera, 
In N ist der sanctus Sauinus festgehalten, statt Pontedera aber Rom gesetzt, ent- 
weder weil dem Urheber dieses Textes jene kleine Stadt unbekannt war, oder und 
eher, weil er das Beispiel so verändern wollte, dass es besser für ganz Italien passte. 
Freilich ist es dadurch ziemlich schief geworden und hat, weil man sich jetzt bei 
dem, sanctus Sauinus nicht wohl eine bestimmte Örtlichkeit denken kann, stark an 
Anschaulichlmt verloren: der klarste Beweis, dass der Text in N hier auf dem 
Texte in M fußt und nicht umgekehrt. 

Weitere Beispiele, die, zum Teil mit Ände7*u?ig der Beispiele des proven- 
zalischen Textes, kenntlich auf Pisa ki7ideuten, sind: Lib, VI, tit, 44inLM ('S hut 



3) Die Kenntnis dieser Abtei verdanke ich meinem verehrten Freunde j Herrn Professor 

Imigi Chiappelli xu Pistoia, 

4) Locare wird in der Summa des Ricardus, gleichwie im provenzalischen Urtexte, im 
Sinne sowohl von mieten als von vermieten gebraucht. 

2* 
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dieses Beispiel nicht) als Beispiel einer Potestativbedingung der Gang nach Lucca 
(im prov. T, der Oang nach Born), Lib. VII L tit 11 a, E. in L N Verpfändung eines 
Hauses, „que est in capite pontis Ami" (iti M und im prov. T. kein Name), Lib. VIII. 
tit. 57 in h (^ hat das Beispiel, M die ganze Stelle nicht) Schefikung mit der Auf- 
läge eines Ganges nach Lucca (im prov. T. Gang nach Toulouse). Nimmt man 
hinzu, dass Rwardus selbst Pisaner war, so entsteht doch die größte Wahrscheinlich- 
keit, dass jenes Beispiel vo7i S. Savino und Pontedera von ihm herrührt und zum 
wsprünglichen Texte seiner Übersetzung gehört. 

Da ist es nun höcJist aiiffaüend, dass in L an derselben Stelle (Lib. IV. 
tit. 69) ein entsprechendes Beispiel steht, das aber nicht von Pisa, sondern von Arles 
seinen Atisgang nitnmt. In L lautet nämlich das Beispiel so: 

si ego locaui equm tuum usque ad sanctum Egidiura et ego duxi eum 
postea ad Montem pessulanum. 
Also Miete des Pferdes zum Ritte tiach Saint- Giües und weitere Benutzung bis 
Montpellier, was gar nicht auf Pisa, und über/mupt nicht auf Italien^ sondern bloß 
aufArles passt. So erhält mayi unwillkürlich den Eindruck, als sei hier der ursprüng- 
liche Text de)^ Übersetzung später in Rüclcsicht auf die Provence geändert uorden. 

Noch elften ähnlichen Fall weist L auf In Lib. VI. tit. 92 a. E. nenrit näm- 
lich die Handschrift als Beispiel einer Potestativbedingung einen Ga^ig nach Saint- 
Gilles, währe7id in N ein Gang iiach Rom, im prov. T. ein Gang 7iach Toulouse 
als Beispiel gesetzt ist (Mliatdie Stelle flicht). Aiidererseits hat freilich auch wieder 
L m Lib. VII. tit. 12 das Beispiel einer hisel, die im Arno entsteht, während hier 
M mit dem prov. T. von einer Insel in der Rhone redet (^ nennt hier Iceinen Namen). 
Ferner ist in Lib. IV. tit. 67 a. A. in L, ebenso wie in M und N , die im provenzalischefn 
Texte auftretende Nefimmg von Sai7it- Gilles als Beispiel iveggelassen. Diejenigen 
Fälle, in denen die in diesem Texte vorkommenden Beisjnele U7ivei\indert in der 
Übersetzung wiederkehren, wie Lib. IV. tit. 69 §16 (LMN) der Gang nach Mont- 
pellier, Lib. VI. tit. 97 (LMN) der Gang nach Rmn, Lib. IX. tit. 15 § 10 (L, das 
Beispiel fehlt in M N) die Rhone als Beispiel eines öffentlichen Flusses, fallen natür- 
lieh außer Rücksicht^ weil sich diese Frscfieimoigen leicht genug erklären. 

Dem allem gegenüber bleibt die Sache dunkel. Auch ist mit den uns zu 
Gebote stehenden Hilfsmitteln der Ziveifel nicht zu lösen. Am ehesten noch käme 
man über diese wie über mayiche anderen Schwierigkeiten hiniveg 7nit der Annahme, 
Ricardus, der vermutlich, wie nachher Placentinus, in Südfrankreich und wohl in 

m m 

Arles lebte, habe seine Ube7'setzung in einer doppelten Recension verfa.sst, inid zwar 
in der ersten für seine Landsleute in Pisa u?id Italien, dann aber, da seifi Werk 
auch in der Provence Anklang fand und besonders für die dort lebenden Fremden 
bequemer war als der provenxalische Urtext, noch in einer zweiten auf dieses süd- 
fra7izösische Gebiet berechneten.^ Dass er in der letzten mitunter, tvie in Lib. VII. 
tit. 12, Lib. VI. tit. 44, Lib. VIIL tit. 11 und tit. 57, vergaff, ein in der ersten auf 



5) Dass die Ubersetximg des Ricardus auch in der Provence benutzt wurd^, erhellt aus 
dem Utnstatidef dass tn der Handschrift xti Albi xahlreiehe Randbe?nerkungen in provenxalische r 
Sprache stehen. Man vergleiche das dem Prograrnm von 1899 als Tafel V. beigegebene Facsimile. 
Auch hat in demselben Programm S. 7 ff. Suchier gexeigt, dass das von ihm mit E bex^ichpiete 
provenxalische Bruchstück dm Anfang der Summa in einer Rückübersetxung aus der Übersetzung 
des Ricardus enthält. 
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Italien utid Pisa xugeschniUejies Beispiel entsprechend zu änderny könnte natürlich 
nicht sonderlich befremden. 

Bei dieser Annahme hätten wir denn also in L ein Exemplar der zweiten 
Recension des Ricardus vor uns. Glücklicherweise ist aber für uns die ganze Frage 
ziemlich gleicligüÜig ; denn daran kann bei ei^ier Vergleichung mit dem proven- 
xalischen Texte keifi Zweifel sein, dass uns in L, also der Handschrift zu Tortosa, der 
zirsprüngliche Text seiner Übersetzung in allem Wesentlichen getreu überliefert ist 
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LO Codi, Lateinische Übta-setzung des Magisters Eicardus Pisanus. 

Handschrift N: 

Universitälsbibliothek xu Leiden Cod. Voss. Lat. in 4° N. 66 Bl 69 v, XIIL oder XIV. Jahrhundert. 

(Lib. VII lit. SS-S3. Lil». VIII 'H- 'J 



Bekanntmachung der Urteile über die eingegangenen 
Preisarbeiten und der neuen Aufgaben, 



Die theologische Fakultät hatte das Thema gestellt: 

„Der Begriff der Erfahrung tvird neuerdings immer nachdrücklicher auf 
das religiöse Innenleben angeweiidet Es soll nun untersucht werden^ 
welche Vorbereitungen dafür in den Liedern und Schriften mystisch 
gestimmter Pietisten wie Oottfr, Arnold und Oerh, Tersteegen, sotoie 
in denen der Brüdergemeinde fuichxuweisen sind" 

Es ist eine Bearbeitung unter dem Motto „Kolosser 1, 27" eingegangen. 
8ie erklärt im voraus, die Aufgabe nicht vollständig lösen zu können und läßt dem- 
gemäß die Brüdergemeinde ganz außer Betracht. In dem vorliegenden Stücke ist 
zwar auch die Behandlung nicht gleichmäßig durchgeführt; indes der Verfasser beweist 
emsigen Fleiß und theologischen Blick. Da er eine weitläufige, überwiegend dichte- 
rische und erbauliche Litteratur zu durchlaufen hatte, so war ein sehr umfänglicher 
und noch völlig imbearbeiteter Stoff zu bewältigen. Dessen Sichtung, Gliederung 
und Verwertung macht den Eindruck geförderter wissenschaftlicher Büdung. Mit 
Verständnis für die hier ausgeprägte eigentümliche Richtung christlichen Lebens hat 
der Verfasser den Stoff zugerichtet, damit er in das Verständnis der Gedanken- 
bewegung eingeordnet werden könne. Darin erkennt die Fakultät einen der Wissen- 
schaft geleisteten Dienst. FreUich macht ihr die willkürliche Begrenzung der Arbeit 
gegenüber dem Thema schwer wiegende Bedenken; auch ist sie nicht gesonnen, mit 
deren Zurückstellung einen Vorgang für die Folgezeit zu schaffen. Doch meinte 
sie unter Erwägimg der nicht geringen Anforderung der Aufgabe an die Kräfte 
eines Anfängers und der immerhin erfreulichen Leistung, mit dem Wunsche, den 
Eifer für die Bearbeitung des wichtigen Gegenstandes bei dem Verfasser imd andern 
Mitarbeitern anzufeuern, ihre Bedenken zurückstellen zu dürfen, und hat sich für 
die Erteilung des Preises entschieden. 

Der Verfasser ist: cand. theol. Friedrich Kayser in Fi'ankfurt a. M. 

Ihm konnte indes der Preis nicht gezahlt werden, weil er zur Zeit der 
Abgabe seiner Arbeit der Universität nicht mehr angehörte (s. § 123 d. U. St.). 

Die Aufgabe der Jurlstlscheii Fakultät: 

yjDie Volljährigkeitserklarimg (venia aetatis)" 
ist zweimal bearbeitet worden. 
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Die Arbeit mit dem Motto: 

„Willst Du Dich am Ganzen erquicken. 

So mußt Du das Ganze im Kleinsten erblicken" 

zeigt zwar, daß ihr Verfasser nicht ohne Begabung ist und auf die geschichtliche 
Seite des Themas vielen Fleiß verwendet hat. Aber schon hier sind viele Punkte 
zu summarisch behandelt und ist die Litteratur nicht ausreichend herangezogen. 
Der dogmatische Teil ist viel zu dürftig und weder klar noch widerspruchslos. Der 
Verfasser hat die auftauchenden Probleme nur ganz oberflächlich und in zu starker 
Anlehnung an bekannte Kommentarwerke dargestellt. Ihm konnte daher der Preis 
nicht zuerkannt werden. 

Die Arbeit mit dem Motto: 

„Selbst der Versuch ist lehrreich" 

ist sorgfältig und fleißig gearbeitet; sie zeigt gute und zuverlässige Kechtskenntnis. 
Freilich finden sich auch hier Mängel sowohl im geschichtlichen wie namentlich im 
dogmatischen Teil. So fehlt namentlich eine grundlegende Konstruktion des Institutes 
und ist § 5 B. G.B. in seiner Bedeutung nicht erschöpfend gewürdigt. Obwohl 
sonach die Arbeit in ihrer gegenwärtigen Gestalt noch nicht druckreif ist, hat ihr die 
Fakultät doch in Anerkennung des löblichen Strebens den Preis zuerkannt. 
Der Verfasser ist: stud. jur. Walter Strauss aus Memel. 

Die beiden Aufgaben der medizinischen Fakultät: 

a) als außerordentliche die vorjährige: 

jyDer Einfluß des Alkohols auf die sich in den Muskeln und Nerven 
bei bakterielle^' Infektion entwickelnden Krankheitsproxesse ist durch 
Tierversuche xu studieren/^ 

b) neu: 

„Anatomische und mikroskopische Untersuchungen über Vorkommen 
und Zusammensetximg der chromaffinen Organe und ihre Bexiehung 
xur Nebenniere, den Nebennierejikeimen und anderen Organen.^' 
sind nicht bearbeitet worden. 

Auch die Aufgaben der philosophischen Fakultät: 

a) als außerordentliche die vorjährige staatswissenschaftliche: 

„Die E)itivicklung der FinanxverMltnisse einer deutschen Stadt 
während des letxten Jah7'hunderts ist darxustellen, tvobei die Ur- 
sachefi der Veränderungen, besonders die bexiigliche Oesetxgebung, 
tunlichst XU berücksichtigen sind/^ 

b) neu: 

1. eine philosophische: 

„Kants Lehre vom yBewiißtsein überhaupt ^.^^ 

2. eine sprachvergleichende': 

„ Die in der griechischen Litteratur ericähnten Tiernamen sollen auf 
ihre Etymologie hin untersucht werdenJ' 
sind xmboarbeitet geblieben. 
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Dagegen hat die von der philosophischen Fakultät auf Grund der Satzungen 
der Dr. Paul Parey- Stiftung gestellte Preisaufgabe: 

„Es soll experimentell untersucht werden, ob und imvieweit farb- 
lose Substanzen in ähnlicher Weise tvie Farbstoffe von der tierischen 
Faser aufgenommen werden.^' 

eine Bearbeitung gefunden. 

Die Arbeit mit dem Motto: 

„Labor vincit omnia" 

bringt zur Beantwortung der Preisfrage ein sehr umfängliches Zahlenmaterial bei, 
das Ergebnis vieler mit ungemeinem Fleiß und großer Sorgfalt ausgeführten Beob- 
achtimgen und Analysen. Es wird gezeigt, daß sehr viele Stoffe, die ihrer Konsti- 
tution nach teils zu den Farbstoffen in naher Beziehung stehen, teils ganz anderer 
Natur sind, Amine, Säuren, Basen, aber nicht Neutralsalze, von der tierischen 
Faser ganz so wie Farbstoffe aufgenommen werden, und daß diese Aufnahme auf 
einer chemischen Reaktion beruht, in welcher die Wolle sich verhält wie eine 
Amidosäure: das Armid nimmt die Säure auf, das Carboxyl die basischen Bestand- 
teile, und diese beiden Arten von Vereinigung können zugleich erfolgen. Die ge- 
stellte Frage ist so eingehend bearbeitet und so gründlich beantwortet, wie nur 
irgend erwartet werden konnte. Die Fakultät hat der Arbeit deshalb den Preis 
zuerkannt. 

Der Verfasser ist: stud. rer. nat. Abraham Perold aus Paarl (Südafrika). 



Für das Jahr 1905 werden folgende Preisaufgaben gestellt: 
L von der theologischen Fakultät: 

a) als außerordentliche: 

„Ob der A^ispruch, aus Offenbarung zu sta^nmen, ein besonderes 
Kennzeichen der biblischen und der etwa von ihnen abhängigen 
Religionen oder ein allen BeUgionen gemeinsamer sei, ist auf Orund 
einer Klarstellung des biblischen Offenbarungsbegriffes und unter 
Auseinandersetzung mit C. P. Tiele (Einleitung in die Religions- 
toissenschaft, übersetzt von Oehrich, Gotha 1899) zu erörtern/' 

b) neu: 

„Die Ethik des Deuteronomiums/' 

II. von der Juristischen Fakultät: 

„Der Wahrheitsbeweis bei Beleidigungen; seine materiellrechtliche 
und prozessuale Bedeutung/' 

ni. von der medizinischen Fakultät: 

a) als außerordentliche die vorjährige: 

„Anatomische und mikroskopische Untersuchungen über Vorkommen 
und Zusammensetzung der chromaffinen Organe und ihre Beziehung 
zur Nebenniere, deff Nebennierenkeimen und anderen Organen/' 

3 
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b) neu: 

jyWie weit läßt sich die 7nedixinische Attsbildung SchiUers aus 
seinen Jugeiidwerken erkennen? ^^ 

IV. von der philosophischen Fakultät: 

a) als außerordentliche: 

1. die vorjährige philosophische: 
„Kants Lehre vom , Bewußtsein überhaupt^" 

2. An Stelle der vorjährigen sprachvergleichenden eine 

historische: 
„Die Stellung des KnrfürstenkoUegiiims xnrn Königtum tiTid xur 
Reichsregierung bis xur Zeit Sigmunds.^' 

b) neu: 

1. eine klassisch-philologische: 

,y Philostj'alus iunior in Imaginibus ecqiui ratione numetos qui 
vocantiir orationis pedestris adhibuerit quaeraitir/' 

2. eine mathematische: 

jf Bekanntlieh hängt die Bestimmung der Flächen konstanter mitt- 
lerem* Krümmu?ig von derselben partiellen Differentialgleichung 
ab, wie die Bestimmung der Flächen mit Iconsiantem negativen 
Krümmungsmaß, Von letxteren Flächen kennt man verschiedene 
und damit aueh eine Anzahl von Lösungen jener partiellen 
Differentialgleichung. Es sollen die xu diesen Lösungen gehörig/en 
Flächen konstanter mittlerer Krümmung abgeleitet werden" 

Die Preise beti'agen je 150 Mark. 

Endlich stellt die philosophische Fakultät auf Grund der Satzungen der 
Dr. Paul Parey- Stiftung folgende Preisaufgabe: 

„Ei'gebnisse paläontologischer und prähistorischer Forschungen und 
Beobaehtunge7i über die hohlhömigen Wiederkäuer Thüringens und 
angrenxender Gegenden.'^ 

Der Preis beträgt 100 — 500 Mark. 

Die Aufgaben sind in deutscher Sprache zu bearbeiten, mit Ausnahme der 
philologischen, die in lateinischer Spraclie zu bearbeiten ist. 
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